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»Ich wollte mit Ihnen persönlich sprechen«, sagte Doktor Beltmann. 
Der Gerichtsmediziner in seinem weißen Kittel öffnete die Tür zur Pathologie und ließ Brecht 
und Radowski eintreten. Die Leuchtstoffröhren flackerten kurz, nachdem Beltmann den 
Lichtschalter betätigt hatte. Auf dem Tisch, in der Mitte des Raumes, lag eine Person unter einem 
weißen Tuch. 
»Die Berichte sind immer so unpersönlich und es ist manchmal schwierig, die Dinge so zu 
beschreiben, wie man es gerne hätte.« Er blieb an dem Edelstahltisch stehen und sah die beiden 
Beamten an. »Dieser Mann ist uns gestern Abend zugestellt worden.« 
Beltmann schlug das Tuch so weit zurück, dass nur das Gesicht sichtbar wurde, wofür Radowski 
ihm dankbar war. Sie wusste zwar noch nicht, worum es ging, aber aufgeschnittene Leichen hatte 
sie schon häufig genug gesehen. 
»Der Mann ist neunundvierzig Jahre alt. Er starb gestern bei einem Verkehrsunfall.« 
»Soll vorkommen«, entgegnete Brecht, der auf der anderen Seite des Tisches stand. 
»Ich sagte, er ist bei dem Unfall gestorben, aber nicht durch den Unfall.« 
»Sondern?«, horchte Radowski auf und wechselte den Blick zu Beltmann. 
»Er hat keine Verletzungen, die seinen Tod verursacht haben könnten.« 
»Was weiß man über den Unfall?«, fragte Brecht. 
»So wie es aussieht, ist er von der Straße abgekommen und in ein parkendes Auto geprallt. Die 
Geschwindigkeit war aber nicht besonders hoch. Dreißig bis vierzig Kilometer pro Stunde. 
»Herzinfarkt?« 
»Nein. Kein Herzinfarkt, kein Schlaganfall. Er war körperlich vollkommen gesund. Seine 
Blutwerte deuten darauf hin, dass er erstickt ist.« 
»Während der Fahrt?«, fragte Radowski. 
»Ja. Im Auto muss eine hohe Konzentration von Kohlendioxid geherrscht haben.« 
»Und wie soll das da reingekommen sein?«, hakte Brecht nach. 
»Das ist eine gute Frage, deren Klärung aber in Ihren Bereich fällt.« 
»Sie glauben, es war Mord?« 
»Mit hoher Wahrscheinlichkeit, ja. Ich habe die Staatsanwaltschaft schon informiert. Dort folgt 
man meiner Einschätzung. Darum sind Sie hier.« 
Brecht kratzte sich nachdenklich den Dreitagebart. 
»Mir ist noch nicht ganz klar, wie ich mir das vorstellen soll. Der Mann steigt in sein Auto, in das 
zuvor Gas eingeleitet wurde, fährt ein Stück…« 
»Nein«, unterbrach Beltmann, »durch das Öffnen der Tür wäre das Gas sofort entwichen. 
Kohlendioxid ist schwerer als Luft. Es wäre förmlich aus dem Auto rausgeflossen. Das Gas muss 
während der Fahrt freigesetzt worden sein.« 
»Na schön, es wird also, wie auch immer, während der Fahrt freigesetzt. Wieviel brauche ich 
davon, um jemanden zu töten?« 
»Der Innenraum eines Autos ist sehr klein. Tödliche Konzentrationen erreichen Sie da schon mit 
kleinen Mengen.« 
»Warum hat er das Fenster nicht geöffnet?« 
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»Kohlendioxid ist geruchslos, Sie bemerken es nicht.« 
»Es war gestern warm. Vermutlich hatte er seine Klimaanlage an und die Fenster geschlossen«, 
fügte Radowski hinzu. 
»Aber er muss doch etwas bemerkt haben?« 
»Hat er, aber da war es schon zu spät«, erklärte Beltmann, nahm seine Brille ab und begann sie 
mit einer Ecke seines Kittels zu putzen. »Sie müssen wissen, der größte Teil des über die Lunge 
aufgenommenen Sauerstoffs wird durch das Hämoglobin zu den jeweiligen Zellen im Körper 
transportiert. Wie gut das Hämoglobin den Sauerstoff für den Transport binden kann, hängt von 
dem pH-Wert im Blut ab. Ist zu viel Kohlendioxid im Blut, sinkt der pH-Wert und das 
Hämoglobin kann den Sauerstoff schlechter binden. Selbst wenn Sie den Gefahrenbereich noch 
verlassen könnten, der Sauerstoff könnte nicht mehr transportiert werden. Sie wer-den 
bewusstlos und wissen nicht einmal warum.« 
Er hob die Brille kurz gegen das Licht, um zu kontrollieren ob sie sauber war und setzte sie 
anschließend wieder auf. 
»Was kann man dagegen tun?«, fragte Radowski. 
»Nun, wenn genügend Zeit bleibt, kann der Betroffene in einer Druckkammer behandelt werden. 
Unter Überdruck löst sich das CO² wieder aus dem Blut und kann ausgeatmet werden.« 
Brecht wendete sich ab und entfernte sich ein paar Schritte. 
»Dann hatte unser Opfer also gar keine Chance«, stellte er nachdenklich fest. 
»Könnte der Auspuff undicht und dadurch Abgase in den Innenraum gelangt sein?«, fragte 
Radowski. 
»Unwahrscheinlich. Autoabgase sind nicht geruchsfrei. Er hätte etwas bemerkt und vermutlich 
das Fenster geöffnet«, antwortete Beltmann, zog dem Toten wieder das Tuch über das Gesicht 
und fuhr fort: »Wir haben es mit Mord zu tun und irgendwie hat es der Täter geschafft, das CO² 
in dem Fahrzeug freizusetzen. Wie, kann ich Ihnen nicht sagen.« 
Radowski ging zum Ende des Tisches, wo ein Klemmbrett auf den Beinen des Toten lag. 
»Thomas Olsen, neunundvierzig Jahre alt, geschieden«, las sie laut vor. 
»Er arbeitet bei der BKL-Bank und war möglicherweise auf dem Weg nach Hause«, ergänzte 
Beltmann. 
»Der Unfall ereignete sich um 18:49 Uhr steht hier.« 
»Ja. War zum Glück nicht so viel los. Wer weiß, was sonst noch alles hätte passieren können.« 
»Am besten, wir schauen uns erst mal das Fahrzeug an«, schlug Radowski vor und sah zu Brecht 
hinüber. 
»Das wird vermutlich zur Sammelstelle in die Lenneper Stra-ße gebracht worden sein.« 
»Kriege ich raus. Ich rufe Sofie an«, sagte Radowski und hatte ihr Handy schon in der Hand. 
»Haben Sie von so was schon mal gehört?«, wandte sich Brecht an den Mediziner. 
»Ehrlich gesagt, nein. Um jemanden mit Kohlendioxid zu töten, müssen Sie innerhalb kürzester 
Zeit eine ausreichend hohe Konzentration des Gases erzielen. Ich denke, der Täter kennt sich da 
gut aus.« 
»Kommt Ihnen da eine bestimmte Zielgruppe in den Sinn?« 
Beltmann überlegte kurz. 
»Das ist schwierig. Feuerwehrleute vielleicht, aber im Grunde auch jeder andere, der sich mit dem 
Thema befasst hat.« 
»Lenneper Straße ist richtig«, meldete sich Radowski nach ihrem Telefonat. 
»Okay, danke für die Hinweise. Sollten sich noch Fragen ergeben, komme ich auf Sie zu«, 
verabschiedete sich Brecht. 
»Natürlich. Jederzeit. Meinen Bericht mache ich heute Vor-mittag noch fertig.« 
Brecht hob dankend die Hand und verschwand durch die Tür, die Radowski ihm aufhielt. 


